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Der Duft traf mich zuerst – Kiefer und Rauch, wild und scharf, schnitt durch den zuckerhaltigen Nebel aus Champagner und Parfüm, der den Ballsaal des Rudelhauses erstickte. Meine Finger krallten sich um den Rand des Serviertabletts, bis das Metall in meine Handflächen bohrte und ich im Schatten nahe der Küchentür erstarrte.

Nein.

Nicht heute Nacht.

Die Partnerbindung schnappte wie eine Faust um meine Rippen und raubte mir die Luft aus den Lungen. Hitze kroch meine Wirbelsäule hinauf, fremd und invasiv, sammelte sich tief in meinem Bauch. Mein Wolf regte sich zum ersten Mal seit Monaten, jaulte und kratzte an den Rändern meines Geistes, verzweifelt darauf bedacht, diesem Duft bis zu seiner Quelle zu folgen.

Ich habe sie hart zu Boden gestoßen.

Um mich herum tobte die jährliche Partnerzeremonie des Blackmoor-Rudels weiter – Wölfe lachten, Gläser klirrten, das leise Dröhnen der Musik vibrierte durch die Dielen unter meinen Füßen. Ich schlängelte mich eine Stunde lang durch die Menge, unsichtbar in meiner Kellneruniform, zählte die Minuten herunter, bis ich durch die Hintertür schlüpfen und in das Leben verschwinden konnte, das ich drei Jahre lang heimlich aufgebaut hatte.

Aber jetzt hüllte sich dieser Duft – sein Duft – wie eine Kette um mich.

Meine Hände zitterten. Das Tablett wackelte, die Champagnergläser drohten umzukippen. Ich stellte es auf den nächstgelegenen Tisch, bevor ich es fallen ließ, mein Atem ging zu schnell, zu flach. Schweißperlen bildeten sich an meinem Haaransatz, trotz der kühlen Herbstluft, die durch die offenen Terrassentüren hereinströmte.

Er war hier. Mein Kumpel. Derjenige, auf den ich gewartet hatte, um mich abzulehnen, damit ich endlich frei sein konnte.

Ich wandte mich dem Ausgang zu, das Muskelgedächtnis führte mich durch das Labyrinth aus Körpern und Möbeln, das ich in der vergangenen Woche auswendig gelernt hatte. Drei Schritte nach links, um den Träger herum, vorbei am Getränketisch, geradeaus zum –

"Hör auf."

Der Befehl rollte wie Donner durch den Raum, tief und absolut. Gespräche verstummten mitten im Satz. Die Musik verstummte mit einem Kreischen. Sogar die Luft schien stillzustehen.

Meine Beine verkriegelten unter mir, verräterisch und schwach, reagierten mit diesem einen Wort auf die Alpha-Autorität, bevor mein Gehirn aufholen konnte.

Schritte. Schwer, absichtlich, wird lauter. Die Menge teilte sich – ich konnte das Rascheln von Stoff hören, das Rascheln von Schritten, die zur Seite gingen. Mein Puls hämmerte in meinen Ohren, so laut, dass ich dachte, jeder müsste ihn hören können.

Der Duft wurde stärker, überwältigend, bis er alles war, was ich auf der Zunge schmecken konnte.

Er blieb vor mir stehen. Fast. Zu nah. Seine Hitze strahlte gegen meine Haut, und mein Wolf warf sich gegen den Käfig, den ich in meinem Geist gebaut hatte, heulend.

"Sieh mich an."

Ich hielt den Kopf gesenkt, ließ mein Haar nach vorne fallen, um mein Gesicht zu verdecken. Die linke Seite, wo die Narben gezackte Linien von meiner Schläfe bis zum Kiefer ziehen. Wo mein Auge milchweiß und nutzlos geheilt war.

Stille drückte auf den Raum, erstickend.

Mein Magen verkrampfte sich. Das war es. Er würde sehen, was ich war – gebrochen, blind, ruiniert – und die Ablehnung kam schnell und sauber. Ich hatte für diesen Moment geübt. Er wusste genau, was ich sagen würde, wenn er die Worte sprach, die das Band durchtrennen würden, bevor es sich vollständig bilden konnte.

Ich, Alpha Caden Thorne, lehne dich ab—

"Ich sagte, schau mich an."

Seine Stimme wurde tiefer, rau von etwas, das ich nicht benennen konnte. Kein Ekel. Noch nicht.

Ich hob langsam mein Kinn, um mein Gesicht so zu drehen, dass er die volle Sicht bekam. Lass ihn das erhabene rosa Gewebe sehen, das sich wie ein Spinnennetz über meinen Wangenknochen zog, das tote Auge, das seinen Blick nicht treffen konnte, wie meine Lippen leicht zur Seite zogen, wo die Narben zu fest verheilt waren.

Ich wartete auf das scharfe Einatmen. Der Schritt zurück. Der kalte, geübte Satz, der uns beide befreien würde.

Stattdessen kam seine Hand hoch – breit, schwielig, warm – und seine Finger strichen über die Unterseite meines Kiefers, neigten mein Gesicht weiter ins Licht.

Mir stockte der Atem. Jeder Muskel in meinem Körper wurde steif, hin- und hergerissen zwischen dem Zucken und dem Anlehnen an die Berührung, die Funken über meine Haut jagte.

"Mira Ashwood." Er sprach meinen Namen aus, als hätte er ihn jahrelang im Mund gehalten und jede Silbe gekostet. "Ich habe nach dir gesucht."

Das Band loderte heiß und hell zwischen uns auf, und ich spürte es – den goldenen Faden, der sich von meiner Brust zu seiner spannte und sich mit jedem Atemzug enger verzog. Meine Knie wurden weich. Ich schloss sie ein, weigerte mich zu schwanken, weigerte mich, ihm zu zeigen, wie seine Nähe meine Hände zittern und meine Kehle zuschnüren ließ.

"Du willst mich nicht", presste ich hervor, die Stimme heiser und viel zu leise. "Sag einfach—sag einfach die Worte. Bitte."

Sein Daumen strich sanft über meine vernarbte Wange, schmerzhaft sanft, und mein verräterischer Körper fröstelte.

"Nein."

Das Wort war eisen. Endgültig.

Mein Herz stolperte, dann schlug es in einen wilden, ungleichmäßigen Rhythmus ein, der meine Brust schmerzen ließ. "Was?"

"Du bist mein Gefährte." Seine Hand glitt von meinem Kiefer in den Nacken, die Finger verhedderten sich in meinem Haar, und das Band zwischen uns sang, elektrisierend und unausweichlich. "Ich lasse dich nicht gehen."

Der Raum drehte sich. Oder vielleicht drehte ich mich, der Boden kippte unter mir, während seine Worte wie Steine in ihm sanken.

So sollte es nicht ablaufen.

Er sollte mich sehen und zurückweichen. Sie sollte uns beiden die Qual einer Verbindung ersparen, die niemals funktionieren würde, die ihn nur herunterziehen und mir sofort ein Ziel auf den Rücken setzen würde, sobald das Rudel erkannte, was ich tun konnte.

"Bitte", flüsterte ich und hasste den verzweifelten Unterton in meiner Stimme. "Du verstehst nicht—"

"Ich verstehe vollkommen." Er trat näher, verschaffte den letzten Spalt zwischen uns, und sein Duft umhüllte mich wie etwas Physisches und übertönte alles andere. "Du gehörst mir, Mira. Und ich gehöre dir. Die Mondgöttin macht keine Fehler."

Ein Lachen stieg bitter und scharf in meinem Hals auf. Ich schluckte es hinunter, aber meine Schultern zitterten vor Anstrengung.

Er wusste es nicht. Konnte ich nicht wissen. Die Mondgöttin hatte mich entweder in der Nacht verlassen, als die Schurken das Rudel meiner Familie zerrissen, oder sie hatte mich mit der Macht verflucht, die noch unter meiner Haut summte und darauf wartete, alles zu zerstören.

"Dreh dich um", sagte Caden, seine Stimme wurde lauter, als er den Raum ansprach. "Ihr alle. Zeuge sein."

Nein. Nein, nein, nein—

Er zog mich an seine Brust, ein Arm legte sich um meine Taille und hielt mich fest. Ich spürte das gleichmäßige Pochen seines Herzschlags an meinen Schulterblättern, spürte die Blicke des ganzen Rudels, die sich in uns bohrten.

"Ich, Alpha Caden Thorne vom Blackmoor-Rudel, beanspruche Mira Ashwood als meine Gefährtin und zukünftige Luna."

Die Verbindung schloss sich mit einer Kraft ein, die mir die Luft aus den Lungen trieb. Goldenes Licht explodierte hinter meinen Augenlidern – so hell, dass selbst mein ruiniertes Auge das Aufleuchten einfing. Macht durchströmte die Verbindung, sein Wolf erkannte meinen, rief sie und forderte sie auf, sich zu unterwerfen, zu akzeptieren und sich zu binden.

Mein Wolf hat aufgehört zu kämpfen. Sie drehte sich um, entblößte ihre Kehle zur Kapitulation, und ich spürte den Verrat bis in meine Knochen.

Das Rudel brach aus. Stimmen erhoben sich in Feier, Schock, Verwirrung – ich konnte nicht sagen, welches, konnte mich nicht über die überwältigende Präsenz von Caden hinter mir hinausfokussieren, um mich herum, in meinem Kopf durch das Band, das uns nun verband.

Mein sorgfältig aufgebautes Leben, der Fluchtplan, den ich drei Jahre lang gehütet hatte, die geheime Arbeit in der Menschenstadt, die mir jenseits dieses Rudels und seiner Politik einen Sinn gab – all das zerfiel zu Asche.

Ich sackte in seinen Armen zusammen, der Kampf wich aus mir heraus, und es blieb nur die kalte Gewissheit, dass ich gerade zur Last von jemandem geworden war.

Cadens Lippen streiften die Muschel meines Ohrs, seine Stimme nur für mich. "Atme, Mira."

Mir wurde klar, dass ich aufgehört hatte.

Die Luft strömte schmerzhaft in meine Lungen zurück, und meine Hände schossen hoch, um seinen Unterarm zu greifen, wo er meinen Bauch kreuzte, die Nägel gruben sich in den gespannten Muskel.

Er zuckte nicht zusammen. Er hielt mich fester, fest und unbeweglich, während meine Welt um uns herum zusammenbrach.

"Ich hab dich", murmelte er, und das Band summte vor Wahrheit, mit absoluter Überzeugung in diesen drei Worten.

Aber er hatte mich nicht. Nicht wirklich.

Er hatte keine Ahnung, was er gerade beansprucht hatte.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]
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Acht Jahre.

Acht verdammte Jahre hatte ich damit verbracht, zu jedem benachbarten Rudel im Umkreis von fünfhundert Meilen zu reisen, an ihren Partnerzeremonien teilzunehmen, in überfüllten Räumen zu stehen, die vom Duft gebundener Paare durchdrungen waren, während mein Wolf unruhig und wütend unter meiner Haut umherstreifte.

Und sie war hier gewesen. In meinem eigenen Gebiet. Die ganze Zeit.

Meine Hand krallte sich gegen Miras Rücken, während ich sie durch die sich trennende Menge führte, mein Wolf knurrte jeden an, der zu lange auf die Narben in ihrem Gesicht starrte. Sie bewegte sich steif neben mir, ihr Körper steif vor Anspannung, und ich spürte, wie die Panik durch die Verbindung sickerte – scharf und sauer, meine Brust eng machte.

Sie hatte versucht zu fliehen. Ich hatte ihren Duft in Richtung Ausgang gelockt, die Angst darin geschmeckt, und jeder Instinkt, den ich hatte, zu verfolgen, in die Enge zu treiben, zu beanspruchen, bevor sie verschwinden konnte.

Jetzt, wo ich sie hatte, ließ ich nicht mehr los.

Rhys materialisierte sich an meinem Ellbogen, als wir den Flur erreichten, sein Gesichtsausdruck sorgfältig neutral. Mein Beta wusste es besser, als mich vor dem Rudel zu befragen, aber ich bemerkte das Aufblitzen von Besorgnis in seinen Augen, als sie zu Mira glitten.

"Alpha", sagte er leise. "Der Rat wird sich treffen wollen—"

"Morgen." Das Wort kam härter heraus, als ich beabsichtigt hatte, und Mira zuckte unter meiner Handfläche zusammen.

Ich zwang mich, meinen Griff zu lockern, mich daran zu erinnern, dass sie kein Wolf war, den ich dominieren musste. Sie war meine Gefährtin. Zerbrechlich auf eine Weise, die nichts mit ihren Narben zu tun hatte, sondern alles mit ihrer Haltung – als erwartete sie, dass die Welt sie jeden Moment niederschlägt.

Rhys nickte und verschwand wieder in den Schatten. Kluger Mann. Er war mein Zweiter, seit wir achtzehn waren, wusste, wann er drängen und wann man sich zurückziehen musste.

Ich steuerte Mira in Richtung Ostflügel, in Richtung der Alpha-Suite, die ich jahrelang leer gehalten hatte, und wartete auf diesen Moment. Ihr Atem war wieder flach geworden, schnelle kleine Keuchen, die meinen Wolf winseln und auf und ab gehen ließen.

"Wohin gehen wir?" Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, heiser und unsicher.

"Zuhause."

Sie stolperte. Ich fing sie mühelos auf, mein Arm glitt um ihre Taille, um sie aufrecht zu halten, und spürte das Zittern, das ihren ganzen Körper durchfuhr.

"Ich muss—ich muss zurück in mein Zimmer. In den Rudelkasernen. Meine Sachen—"

"Ich lasse sie in unsere Suite bringen."

"Unsere Suite?" Die Panik in ihrer Stimme stieg an, sickerte in die Verbindung, bis ich sie auf der Zunge schmecken konnte – bitter und falsch.

Ich blieb stehen, drehte sie im leeren Flur zu mir. Sie hielt den Kopf gesenkt, das Haar fiel nach vorne, um die linke Seite ihres Gesichts zu verbergen. Eine Gewohnheit, wurde mir klar. Eine, die sie wahrscheinlich in den drei Jahren seit dem Angriff perfektioniert hatte, der sie blind und gezeichnet hatte.

Wut, heiß und heftig, wühlte sich in meinem Magen. Nicht auf sie. Niemals auf sie. Auf denjenigen, der ihr wehgetan hatte. Auf welche abtrünnigen Bastarde auch immer es gewagt hatten, das zu berühren, was mir gehörte.

"Mira." Ich wartete, bis sie das Kinn leicht hob, doch ihr Blick – was ich durch den dunklen Haarvorhang sehen konnte – blieb irgendwo um mein Schlüsselbein gerichtet. "Sieh mich an."

"Ich sehe dich an." Defensiv. Scharf.

"Nein, bist du nicht."

Ihr Kiefer spannte sich an, ein Muskel zuckte unter der vernarbten Haut. Einen Moment lang dachte ich, sie würde ablehnen, dachte, sie würde wegziehen und wie ein aufgescheuchtes Reh davonlaufen. Doch dann strich sie sich mit einer fast gewaltsamen Geste die Haare aus dem Gesicht und hob den Kopf.

Das Flurlicht fing die Narben vollständig ein – erhabene rosa Linien, die durch ihre linke Augenbraue, über das Wangenbein bis zum Kiefer zogen. Ihr linkes Auge war trüb, die Iris kaum sichtbar unter dem milchigen Film. Ihr rechtes Auge jedoch – klar und wütend und honigfarben – fixierte meines mit einer Intensität, die meinen Wolf erstarren ließ.

Sie war atemberaubend.

"Da", fauchte sie. "Jetzt zufrieden? Hast du den kaputten Luna gut gesehen, mit dem du dich gerade belastet hast?"

Die Worte trafen wie ein körperlicher Schlag. Mein Wolf knurrte, die Ablehnung dieser Aussage vibrierte durch jede Zelle meines Körpers.

Ich trat näher, drängte mich in ihren Raum, bis ihr Rücken die Wand berührte und ich meine Hände an beiden Seiten ihres Kopfes abstützen konnte. Sie sog scharf die Luft ein, und ich spürte, wie ihr Puls unter der blassen Haut ihres Halses hochschlug.

"Du bist nicht kaputt." Das Knurren in meiner Stimme ließ ihre Augen groß werden. "Nenn dich nie wieder so."

"Ich bin blind", zischte sie. "Halbblind, jedenfalls. Und vernarbt. Und—"

"Und du bist mein Gefährte." Ich beugte mich vor, bis meine Stirn fast ihre berührte, bis sie nur noch mich riechen konnte, bis das Band zwischen uns wie ein lebendiges Wesen spannte. "Die, nach der ich gesucht habe. Das, das die Mondgöttin für mich ausgesucht hat. Also ist mir deine Narben oder deine Augen oder was auch immer du sonst noch denkst, dass es dich unwürdig macht, völlig egal."

Ihr Atem stockte. Für einen Herzschlag dachte ich, sie würde mir glauben. Ich dachte, ich hätte gesehen, wie sich etwas in ihrem Gesichtsausdruck erweichte, eine Wand begann zu reißen.

Dann stieß sie gegen meine Brust – nicht fest, aber genug, dass ich einen Schritt zurücktrat und ihr Raum gab.

"Du kennst mich nicht." Ihre Stimme zitterte. "Du weißt nichts über mich. Und wenn du das tust, wirst du merken, dass es das Freundlichste gewesen wäre, mich abzulehnen."

Sie schlüpfte an mir vorbei, bevor ich antworten konnte, bewegte sich mit einer Selbstsicherheit, die mich angesichts ihrer Blindheit überraschte. Sie kannte diesen Flur. Hatte es kartiert, auswendig gelernt.

Wie lange lebte sie schon in meinem Rudelhaus, ohne dass ich es wusste?

Die Frage nagte an mir, während ich ihr folgte – denn es gab kein Universum, in dem ich sie jetzt aus den Augen ließ. Sie bog an der Kreuzung links ab und steuerte mit unfehlbarer Genauigkeit auf die Alpha-Suite zu, und mein Wolf putzte sich bei dem Anblick, wie sie auf unser Territorium, unsere Höhle zuging.

Sie blieb an der Tür stehen, die Schultern angespannt.

Ich griff an ihr vorbei, um sie aufzuschieben, meine Brust streifte ihre Schulter, und ich spürte das Zittern, das sie bei der Berührung durchfuhr. Das Band summte zufrieden.

Die Suite war genau so, wie ich sie heute Morgen verlassen hatte – groß und spärlich, dekoriert in dunklem Holz und tiefem Blau, mit bodentiefen Fenstern mit Blick auf den Wald. Ein Sitzbereich mit einem Ledersofa. Ein Schreibtisch, der unter Rudelgeschäftspapieren vergraben war. Und durch die offene Schlafzimmertür das riesige Himmelbett, das acht Jahre lang leer stand.

Mira machte zwei Schritte hinein und blieb stehen, ihr ganzer Körper wurde steif.

Ich schloss die Tür hinter uns, und das leise Klicken des Schlosses ließ sie zusammenzucken.

"Ich werde dich nicht anfassen." Die Worte kratzten mir aus der Kehle, rau von der Anstrengung, die es gekostet hatte, das Versprechen zu geben. Mein Wolf heulte protestierend, verzweifelt, die Bindung zu vollenden, sie zu markieren, um absolut sicherzugehen, dass sie nicht gehen konnte. "Nicht, bevor du bereit bist."

Sie lachte – ein gebrochener, bitterer Laut, der mir die Brust schmerzen ließ. "Ich werde niemals bereit sein."

"Dann warte ich."

Sie drehte sich zu mir um, und ich sah den Schock über ihr Gesicht huschen, bevor sie es verbergen konnte. "Was?"

"Ich warte." Ich ging zum Sofa, schuf Abstand zwischen uns und zwang mich, mich zu setzen. Entspannt auszusehen, obwohl jeder Muskel meines Körpers schrie, zu ihr zu gehen, sie zu halten, das zu reparieren, was sie wie ein Blatt im Sturm zittern ließ. "So lange es dauert."

"Das ist—" Sie schüttelte den Kopf, Unglauben stand in jeder Linie ihres Körpers geschrieben. "Du bist ein Alpha. Du kannst nicht einfach—"

"Ich kann tun, was zum Teufel ich will." Ich lehnte mich zurück und legte meinen Arm über die Rückenlehne des Sofas. "Und was ich will, ist, dass sich mein Gefährte sicher fühlt. Also nimm das Bett. Ich schlafe hier draußen."

Stille dehnte sich zwischen uns aus, schwer und knisternd vor unausgesprochenen Worten.

Miras Hände verkrampften sich an ihrer Taille, die Finger verknoteten und lösten sich. Ihr Herz raste – ich konnte es von der anderen Seite des Raumes hören, konnte die Verwirrung und Angst riechen, die in Wellen von ihr ausgingen.

"Ich verstehe nicht", flüsterte sie schließlich. "Warum lehnst du mich nicht ab?"

Die Frage riss etwas Lehles in meine Brust. Ich stand langsam auf, achtete darauf, sie nicht zu erschrecken, und überquerte den Raum, bis ich wieder vor ihr stand.

"Wie lange hast du schon mit Ablehnung gerechnet, Mira?"

Ihr Hals arbeitete, als sie schluckte. "Seit dem Angriff. Drei Jahre."

Drei Jahre, in denen ich mit diesem Gewicht gelebt habe. Drei Jahre, in denen ich glaubte, niemand würde sie wollen.

Wut brannte durch meine Adern, und ich musste die Fäuste ballen, um nicht gegen die Wand zu schlagen.

"Wer hat dir das gesagt?" Meine Stimme klang zu rau, unterbrochen vom Knurren meines Wolfes. "Wer hat dich glauben lassen, dass du keinen Partner wert bist?"

"Niemand musste es mir sagen." Sie deutete auf ihr Gesicht, die Bewegung scharf und bitter. "Ich habe einen Spiegel. Ich weiß, wie ich aussehe. Und ich weiß, was Alphas in einer Luna brauchen. Jemand Starkes. Jemand ganz. Jemand, der –"

Ich umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und schnitt die giftigen Worte ab. Sie schnappte nach Luft, ihr gutes Auge weitete sich, aber sie zog sich nicht zurück.

"Du bist stark", sagte ich leise und wild. "Du hast einen Angriff überlebt, der dich hätte töten sollen. Du hast drei Jahre lang gedacht, du wärst unerwünscht, und du stehst immer noch. Das ist Stärke, Mira. Genau das brauche ich in einer Luna."

Ihre Unterlippe zitterte. Ich fuhr mit dem Daumen darüber, beobachtete, wie sich ihre Pupillen trotz der Trübung im linken Auge weiteten.

"Ich lasse dich nicht gehen", wiederholte ich, das Schwur setzte sich tief in meine Knochen fest. "Nicht heute Nacht. Niemals. Also, was für ein Leben du ohne mich hast? Es ist weg. Du gehörst jetzt mir. Und ich werde jeden Tag damit verbringen, dir zu beweisen, dass die Mondgöttin genau wusste, was sie tat, als sie dich mir gab."

Eine einzelne Träne lief über ihre vernarbte Wange. Ich fing ihn mit dem Daumen auf, und die Partnerbindung flammte so hell auf, dass mir der Atem raubte.

Sie hat etwas versteckt. Ich konnte es an der Art, wie sie sich distanzierte, an den Geheimnissen, die hinter ihren Augen aufblitzten. Aber es war mir egal.

Ich würde herausfinden, wovor sie davonlief. Und ich würde jeden niederbrennen, der versucht, sie mir wegzunehmen.

"Ruhe dich aus", sagte ich leise und zwang mich, einen Schritt zurückzutreten. "Wir haben morgen viel zu klären."

Sie nickte zitternd und verschwand ins Schlafzimmer, schloss die Tür mit einem leisen Klicken hinter sich.

Ich stand im leeren Wohnzimmer, starrte auf die geschlossene Tür und spürte, wie sich mein Wolf zum ersten Mal seit acht Jahren beruhigte.

Sie war hier. Sie gehörte mir.

Und ich würde sterben, bevor ich sie entgleiten lasse.
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Ich habe nicht geschlafen.

Wie sollte ich auch, wenn jeder Atemzug seinen Duft tiefer in meine Lungen zog, wenn das Band unter meiner Haut wie ein Strom vibrierte, wenn ich  ihn auf der anderen Seite dieser Tür spüren konnte – wach, wach, wartend?

Ich setzte mich auf die Kante des riesigen Bettes, noch vollständig angezogen, meine Finger in der dicken Bettdecke verknotet. Der Stoff war weich, teuer, ganz anders als die raue Wolldecke auf meinem Feldbett in der Kaserne. Alles in diesem Raum schrie Reichtum und Macht – von den geschnitzten Holzmöbeln über den weichen Teppich unter meinen Füßen bis hin zum schwachen Duft von Zeder und Leder, der an jeder Oberfläche haftete.

Das war nicht meine Welt. Würde niemals meine Welt sein.

Mein Wolf war anderer Meinung. Sie schnurrte, seit Caden uns berührt hatte, zufrieden auf eine Weise, wie ich es nie zuvor gefühlt hatte. Verräter.
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